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Zeichnung Tom Rumpe

Die Bergschule Avrona ist ein 
Sonderschulheim in privater 
Trägerschaft. Sie richtet sich 
nach dem Sonderschulgesetz 
des Kantons Graubünden.

Unser Schulinternat nimmt durch-
schnittlich begabte Kinder und 
Jugendliche auf, die aufgrund ihrer 
Lebenssituation besondere Lern-
schwierigkeiten oder Verhaltens-
auffälligkeiten zeigen und einen 
überschaubaren, fest umrissenen 
Schulungs- und Betreuungsrahmen 
brauchen.

Die Mitarbeitenden der Bergschule 
Avrona schaffen auf der Grundlage 
der Pädagogik und Heilpädagogik 
Rudolf Steiners, unter Berücksich-
tigung neuer Erkenntnisse der 
pädagogischen, psychologischen 
und medizinischen Forschung.
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Ein wichtiges und effi zientes Arbeitsinstrument 
bildet dabei eine individuelle Förderplanung, die in 
den letzten Jahren differenziert und den veränder-
ten Anforderungen angepasst wurde.
 
Die Bergschule Avrona ist bestrebt, die aufgenom-
menen Schüler während ihres Aufenthalts optimal
zu integrieren. Dies ist dann möglich, wenn sie 
sich in der Gemeinschaft Avronas zugehörig und 
wohl fühlen können. Es ist eine der Stärken 
unseres Sonderschulheims, dass diese Gemein-
schaftsbildung durch vielerlei Aktivitäten und 
Gepfl ogenheiten gestärkt wird. Im vorliegenden 
Jahresbericht und auf unserer Homepage erhalten 
sie dazu einige Eindrücke. 
Der Stiftungsrat und die neuen Leiter möchten in 
Zukunft die Liegenschaften Avronas besser aus-
lasten und sanft sanieren. All diejenigen, welche 
die Gemeinschaft und die Idee Avronas mittragen 
möchten, sind aufgerufen sich zu beteiligen. Wir 
laden Sie herzlich dazu ein, einen Ihnen möglichen 
Teil dazu beizutragen, sei es durch gedankliche 
Anteilnahme und Interesse, durch tatkräftige 
Mitarbeit oder in Form von Bürgschaften, Schen-
kungen oder Darlehen.
Gemeinsam mit Ihrer Unterstützung arbeiten wir 
daran, dass Avrona zu neuer Blüte fi nden kann. 
Der Stiftungsrat möchte sich mit diesem Jahres-
bericht bei allen bedanken, die ihren Teil dazu im 
vergangenen Jahr beigetragen haben.
In diesem Sinne wünsche ich uns allen ein gutes 
Jahr.

Sandra Roner
Präsidentin des Stiftungsrates

Liebe Leserin, lieber Leser

Das Jahr 2011 hat einige Neuerungen in perso-
neller Hinsicht eingeläutet, welche sich im Jahr 
2012 entfalten dürfen. Dieser Jahresbericht 
berücksichtigt deshalb inhaltlich auch die erste 
Hälfte des laufenden Jahres. Heimleiter Richard 
Kissling kam im Jahr 2008 für eine befristete Zeit 
nach Avrona. So wurde seine Stelle im Dezember 
letzten Jahres ausgeschrieben. 

„Ein Glücksfall für Avrona- zwei erfahrene Mitar-
beiter wollen die Leitung in Avrona übernehmen“, 
schrieb ein Stiftungsrat per E-Mail nach Eingang 
der Bewerbung von Mayk Wendt und David Brod-
beck. Bis zum Schluss der Eingabefrist blieb die 
Bewerbung dieser zwei Persönlichkeiten die inte-
ressanteste, und bekam schliesslich den Vorrang. 
Beide kennen die Bergschule Avrona aus mehr-
jähriger Mitarbeit, die sie stets mit einem grossen 
Mass an Engagement und mit viel Herzblut für 
die Institution und die ihr anvertrauten Schüler 
geleistet haben. Anfang März 2012 konnte David 
Brodbeck bereits die Leitung der Umbauten und 
Vermietungen (für Feriengäste, Lager, Seminare) 
übernehmen und seit Mitte Mai 2012 ist Mayk 
Wendt für die Sonderschulheimleitung in Avrona 
verantwortlich. Zusammen bilden sie das neue 
tragende Fundament der Bergschule.

Unterstützt vom Stiftungsrat wird die neue Leitung 
das qualitative Angebot Avronas als Sonderschul-
heim des Kantons Graubünden stärken. Kernauf-
gabe dabei ist das Eingehen auf die momentanen 
Lebenssituationen und die damit verknüpften 
Probleme der ihr anvertrauten Kinder und Jugend-
lichen. Das Ziel ist es, ihnen für die nachfolgenden 
Schulen oder Berufslehren und das weitere Leben 
eine bessere Ausgangslage zu verschaffen. Stiftungsrat2
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Wir freuen uns, Ihnen mit dem vorliegenden 
Jahresbericht 2011 Einblicke in unsere 
Institution zu ermöglichen.

Die Kinder und Jugendlichen der Gegenwart, die 
aus enorm veränderten Lebens- und Entwicklungs-
bedingungen kommen, fordern uns Erziehende 
heraus. Die oft diskutierten neuen Lebensweltfak-
toren und Umwelteinfl üsse sind keine Ausnahme-
erscheinungen mehr. Wir müssen sie als heute 
herrschende Lebensbedingungen in unserem 
erzieherischen Handeln berücksichtigen.
Unsere Schüler bringen heute andere akustische 
und visuelle Erfahrungen mit in den Unterricht. 
Dabei sind partielle und einseitige Übersättigungen 
spürbar, die sich in gewandelten Lernbedürfnissen 
und Lernmöglichkeiten äussern. Im Brennpunkt 
der Lernziele muss heute das „Nicht-Gehabte“ 
stehen. Für das zukünftige Umgehen mit Problem-
stellungen scheint angesichts der zunehmenden 
Komplexität vieler Lebensbereiche nicht das Vor-
wissen, sondern Kompetenzen im Umgang mit 
Unsicherheiten, mit Fremdem und Neuem wichtig
zu sein. Ein wesentliches Element dies anzulegen 
und zu entwickeln ist für uns dabei das künst-
lerische und handwerkliche Üben. 
Der künstlerische Prozess kann gewissermas-
sen einen Ausgleich schaffen zu der heute immer 
stärker sich zeigenden Verstandes- und Informa-
tionskultur mit ihren beschleunigten Bewegungs-
vorgängen. Er kann dem jungen Menschen über-
geordnete Gesetzmässigkeiten näher bringen, 
welche innere Türen zu öffnen vermögen und 
dadurch Impulse und Auftriebskräfte vermitteln 
können.

Grundsätzlich haben wir es in der Erziehung im-
mer mit einem Gleichgewichtsgeschehen zu tun. 
Der Unterricht und die Erziehung leben von der 
Spannung zwischen dem Lernstoff und der Form, 
die für seine Vermittlung gewählt wird. 
Ist dieses Spannungsverhältnis stimmig, und 
fi nden wir das richtige Mass und Gleichgewicht, 
kann eine gesunde Lernatmosphäre entstehen und 
der Lernwille der Schüler angesprochen werden.  
Die Frage ob, und wie sich die Schüler mit den von 
uns vermittelten Inhalten verbinden, steht dabei 
im Mittelpunkt unserer Arbeit. 

Erfolge in der Erziehung hängen auch von der 
Haltung der Erwachsenen ab. Diese Haltung ist 
die Quelle, die dann neue Formen schaffen kann. 
Der Flusslauf des Wassers ist am Ursprung noch 
nicht bestimmt. Er wird sich erst in der Ausein-
ander-setzung mit der Landschaft formen. Dieses 
Bild zeigt unsere Haltung mit den Kindern und 
Jugend-lichen zu arbeiten, um sie auf ihrem Weg 
zu begleiten und zu unterstützen. Wir als Erwach-
sene müssen unsere inneren Quellen stets er-
neuern, um mit den Kindern und Jugendlichen den 
Flusslauf in der Landschaft zu prägen. Unser Lehr-
plan, der die Entwicklung des Menschen in den 
Mittelpunkt stellt, gibt uns dazu starke Impulse. 

Dieser Jahresbericht soll Ihnen einen Einblick in 
aktive, willensbildende Aktivitäten sowie in 
innerlich bildende künstlerische Fachbereiche 
geben. 
Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen.

Mayk Wendt und David Brodbeck



Die entscheidenden Veränderungen spielen sich 
im Kopf ab. Vorn, in der Stirnregion, wird das 
Belohnungssystem aktiviert; weiter im Innern, 
in den Basalganglien, wird das Hormon Oxytocin 
ausgeschüttet - eine Substanz, die unter anderem 
Gedächtnisprozesse und die soziale Bindungsfähig-
keit beeinfl usst. Gleichzeitig senkt der Gesang die 
Konzentration jener Hormone, die aggressiv und 
stressanfällig machen: Testosteron und Cortisol. 

Soziale Defi zite sind in unserer Zeit eine grosse 
Herausforderung bei der Erziehung von Kindern 
und Jugendlichen. In diesem Zusammenhang 
dient die Musik als pädagogisch besonders wert-
volles Werkzeug. Laut einer deutschen Langzeit-
studie werden soziale Kompetenzen und soziale 
Refl exionsfähigkeit durch Musikerziehung nach-
haltig verbessert. In musikbetonten Grundschulen 
ist die Zahl von völlig ausgegrenzten Schülern 
nachweislich geringer. Wieso das? Beim gemeinsa-
men Musizieren wird in kleineren oder grösseren 
Gruppen das gleiche Ziel verfolgt. Zusammen wird 
an einem Stück gearbeitet und jeder versucht, 
ungeachtet des Leistungsstandes, der Musik zu 
dienen. Es zählen nicht Einzelleistungen sondern 
das Kollektiv. Dabei entsteht ein Zusammenge-
hörigkeitsgefühl, bei dem jeder sein Bestes gibt
und sich letztendlich alle an dem Erreichten zu-
sammen erfreuen. Das gemeinsame Erarbeiten, 
das aufeinander Hören, auch das geduldige War-
ten, wenn der „Kollege“ etwas allein erarbeiten 
muss, verlangt von jedem Respekt und Geduld. 
Eigenschaften, die in der heutigen Gesellschaft 
leider immer seltener werden, denn gerade die 
virtuelle Welt drängt immer mehr dazu, der Erste, 
Beste, Schnellste, Agilste sein zu wollen. Dagegen 
heisst musizieren in einer Gruppe miteinander, 
voneinander und aneinander lernen.

Musik als pädagogisches Werkzeug

Wie die Musik als pädagogisches Werkzeug 
tätig ist.

Bei den alten Griechen diente die Musik zur
Bildung von Gemüt und Geist. Dass die Musik die 
gefühlsmässige Struktur des Menschen, die sein 
Wesen und seine Lebensführung bestimmt, prägt, 
ist demnach nichts Neues. Ausserdem wird der 
subjektive Geist, sprich Denk-, Abstraktions- und 
Refl exionsvermögen, geschult und beeinfl usst die 
Entwicklung eines Menschen positiv. Es gibt etliche 
Studien dazu, was sich beim aktiven Musizieren 
in unserem Gehirn alles abspielt. Ein Instrument 
spielen oder singen ist ein äusserst komplexer 
Vorgang, bei dem zahlreiche Hirnregionen beteiligt 
sind. Ein Auszug aus dem GEO Magazin beschreibt 
dies wie folgt: 
Bei regelmäßigem Musizieren vernetzen sich die 
Synapsen des Gehirns auf neue, differenzierte 
Weise. Man wird also durchs Musizieren nicht nur 
beschwingter, ausgeglichener und friedfertiger, 
sondern auch noch ein gesünderer und klügerer 
Mensch. 
Dies ist keine journalistische Zuspitzung. Es ist ein 
wissenschaftlicher Befund. Seit einiger Zeit wird 
die Kraft des Singens neu entdeckt, von Medi-
zinern, Pädagogen und Psychologen, die bei ihren 
Forschungen oft zu ungewöhnlichen Methoden 
greifen. Sie bitten Chorsänger zu Speichel-
proben, vor und nach der Aufführung des Mozart- 
Requiems. Sie messen die Hormonspiegel von 
Laien- und Berufssängern. Sie untersuchen die 
Schulleistungen von Kindern, die wenig oder viel 
gesangsintensiven Musikunterricht bekommen. 
Die Befunde der Forscher haben fast schon etwas 
Hymnisches: Singen ist ein Lebenselixier. 
Wer singt, stärkt nicht nur seinen Körper, er lernt 
auch, seine Gefühle besser zu kanalisieren.
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Pädagogisch wertvoll beim Musizieren ist nicht zu-
letzt das Üben. Es beansprucht die meiste Zeit am 
Instrument. Dieser selbsttätige Teil ist in der Musik 
so notwendig wie das Training im Sport, damit sich 
der Lernende neben den rein musikalischen Fähig-
keiten auch die bewegungs-technischen Fertig-
keiten aneignet. Von der Regelmässigkeit, sich auf 
seinem Instrument zu verbessern, lernen Kinder 
viel fürs Leben. Sie erkennen, dass man sich mit 
konstantem Fleiss entwickelt, weiterkommt, eben 
sein „Handwerk“ erlernt. Solche Eigenschaften 
sind später nützlich, um Nah- und Fernziele im 
Leben zu erreichen. 



Beim Üben werden Lernstrategien und Effi zienz 
entwickelt und nicht zuletzt refl ektiert man über 
die getane Arbeit. Üben heisst demnach auch 
Eigenverantwortung übernehmen. 
Anwenden lässt sich das Gelernte in Konzerten 
aller Art. Darüber hinaus bieten sich dabei neue 
Erfahrungen: den Auftritt vorbereiten und 
bestehen, mit Lampenfi eber klarkommen, mit 
Applaus, Lob und Kritik umgehen sowie Mut und 
Selbstvertrauen entwickeln. 
All diese Erfahrungen werden nur beim aktiven 
Musizieren erlebt und unterscheiden sich sonach 
sehr vom zeitgemässen, passiven Musikkonsum. 
Musikunterricht ist eben mehr! Musizieren fördert 
so verschiedene Eigenschaften wie Musikalität, 
Wahrnehmungs- und Gestaltungskraft und Durch-
haltevermögen. Es stärkt Kreativität und Disziplin, 
Toleranz und die Fähigkeit, sich in eine Gemein-
schaft einzuordnen, und all dies lässt sich auf 
andere Lebensbereiche übertragen. Dadurch wird 
der Musikunterricht zur grundlegenden Persönlich-
keitsschulung.

Trotz all dieser kurz belichteten, sicherlich oft 
unbeachteten positiven Nebenwirkungen, bedeu-
tet Musik machen, letztendlich seine Gefühle und 
Empfi ndungen zum Ausdruck zu bringen. Dabei die 
Sprache zu gebrauchen, welche alle Menschen auf 
der Welt zu verstehen vermögen, ist ein unschätz-
bares Gut, für das es sich lohnt Zeit einzusetzen. 
Deshalb wünsche ich allen musizierenden Schülern 
der Bergschule Avrona weiterhin viel Freude und 
bedanke mich herzlich für jeden dabei geleisteten 
kulturellen Beitrag.

Roberto Donchi
Schulleiter der Musikschule Engiadina Bassa/
Val Müstair
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In mir entsteht oft schon in den ersten Stunden, 
wenn ich ein Kind bei der Arbeit beobachte, ein 
starkes Bild vom Wesen dieses Menschen.
Geprägt von der Art und Weise wie es mit dem 
Material umgeht, aber auch von den Formen die 
entstehen und die von Anfang an eine eigene 
Sprache sprechen. Für manche Kinder wird gerade 
die leichte Formbarkeit dieses Materials, das so 
wenig Widerstand bietet, zum Problem. Es kann 
Unsicherheit oder Haltlosigkeit hervorrufen.
Die Lernprozesse, welche die Schüler in dieser 
Arbeit machen, können auch in andere Bereiche 
hineinwirken. Die Stärkung der Eigenwahrneh-
mung, des Selbstwertgefühls und die verstärkte 
Verbindung zur Welt sind wichtige Schritte.

Die bunten Glasuren die wir zur Verfügung haben 
geben den Gefässen einen professionellen, leben-
digen Charakter. Therapeutisch gesehen wirken 
die fertigen Werke auch als Übergangsobjekte, 
die eine Verbindung herstellen mit der Familie. 
Die meisten Eltern freuen sich aus einer Tasse zu 
trinken die ihr Kind hergestellt hat. Es hat dabei 
eine Fertigkeit gelernt und brauchbare Gegenstän-
de hergestellt, die Erstaunen und Bewunderung 
auslösen. Dies ist ein wichtiges Grundgefühl in der 
Eltern-Kind Beziehung.
Für viele Kinder ist es auch eine schöne Erfahrung 
aus einer selbsthergestellten Tasse zu trinken. Sich 
selber wertzuschätzen und anzuerkennen ist eine 
wichtige Voraussetzung, um auch die Mitmenschen 
wertschätzen und anerkennen zu können.

Judith Curtius
Töpferunterricht, Musikunterricht

Auch wenn das Töpferhandwerk in unserer 
Zeit nicht mehr verbreitet ist, fi nden die 
meisten Kinder und Jugendlichen einen guten 
Zugang zu dieser elementaren Arbeit. Das 
leicht formbare Material Ton, bei dem jeder 
Fingerabdruck eine Spur hinterlässt, animiert 
zum Gestalten, dazu etwas auszudrücken. 

Als gelernte Töpferin steht in meinem Unterricht 
das Gestalten von schönen Gebrauchsgegenstän-
den im Vordergrund. Die Kinder bekommen die 
Möglichkeit mit verschiedenen Techniken zu 
arbeiten, dazu stehen auch zwei elektrische Dreh-
scheiben zur Verfügung.
Das Zentrieren des Tones in der Mitte der drehen-
den Scheibe, dann das Aufbrechen und das Hoch-
ziehen der Wände, das Hineinführen des Tones in 
eine Hohlform sind Vorgänge, die sehr viel Übung 
und Konzentration erfordern, obwohl man beim 
Zuschauen von der scheinbaren Leichtigkeit des 
Entstehungsprozesses fasziniert ist.

Für mich ist immer wieder erstaunlich wie viele 
Schüler, vor allem auch die eher unruhigen, die Ar-
beit an der Drehscheibe rasch lernen. Die Faszina-
tion der sich drehenden Scheibe scheint es ihnen 
zu ermöglichen innerlich ruhiger und konzentrier-
ter zu werden. Denn ohne eine ruhige, sichere 
Hand gelingt diese Arbeit nicht. 

Schwieriger ist es innezuhalten wenn das Gefäss 
nicht mehr rund läuft, Hilfe anzufordern im richti-
gen Moment. Und die grösste Schwierigkeit ist es, 
in einen kontinuierlichen Lernprozess einzusteigen, 
wenn die Faszination nicht mehr ganz so stark ist.

Aus der Mitte  heraus



“Gerade soviel verrietest du mir Leben, als 
fragend ich vermocht Dir einzuweben“ sagt 
der Tod in Hoffmannsthals „Der Tod und der 
Teufel“ vor dem Bild der Mona Lisa.

Kunstwerke, so sagt man, antworten nur, wenn 
man ihnen die richtigen Fragen stellt. In allem 
Unterricht sollte die Absicht mitschwingen, dass 
der Schüler die richtigen Fragen stellen lernt, 
damit seine Umwelt ihm antwortet und sich ihm 
erschliesst. Dies scheint heute noch wichtiger zu 
werden, wachsen unsere Schüler doch in einer 
Zeit auf, die zunehmend reich an Antworten und 
arm an Fragen ist. Es braucht heute weniger An-
strengung um Antworten zu bekommen, sie liegen 
herum und können herbefohlen werden.

„Du brauchst Dich nicht zu bemühen und Dein Er-
innerungsvermögen überanstrengen indem Du dir 
Landschaften einprägst oder Wegverläufe merkst“, 
fl üstert uns eine synthetische Stimme zu, wenn 
wir uns heute ins Auto setzen um ein Ziel anzu-
steuern. Gerne nehmen wir dieses verlockende 
Angebot an, trennt doch das Navi-Gerät für uns 
zwei Tätigkeiten, die man bislang miteinander
ausführen musste: das Fahren und das Sich Orien-
tieren. Sich zu orientieren war einmal eine Tätig-
keit und wird jetzt ein bequemes Geschenk. Was 
früher ein Weg war, den man sich durch den Blick 
auf die Karte, oder das Erinnern von Wegmarken 
erschloss, ist nun eine scheinbare Aneinander-
reihung von Strecken, die uns keine bewusst 
vollzogene Wahrnehmung der umgebenden Land-
schaft mehr abverlangt. Natürliche Navigation, im 
Gegensatz dazu, lehrt uns eine tiefe Beziehung mit 
der Welt einzugehen, die uns umgibt, weil wir 

wach beobachten und die richtigen Schlüsse aus 
diesen Beobachtungen ziehen müssen um weiter-
zukommen. Durch das heute immer selbstver-
ständlicher werdende Navi-Gerät wird uns wohl 
etwas abgenommen, aber auch etwas weggenom-
men, nämlich jegliche Mühe der Ortsbestimmung, 
der selbsttätigen, bewussten, nicht digital gestütz-
ten Orientierung im Raum. Das Unerschlossene, 
Unerwartete, Unbekannte wird verdrängt. Zwar 
wissen wir jetzt immer, wo wir uns aufhalten, doch 
da uns entgeht, wie wir da hingekommen sind, 
sind wir im Grunde genommen vielleicht am Ende 
doch verlorener als wir es vorher waren. 
Im französischen Wort für Wissen spiegelt sich 
eine offene und aktive Haltung der Welt gegen-
über: con-naissance heisst frei übersetzt „mit-
geboren werden“, also auch mitschaffen. Fertiges 
Wissen, welches nicht begleitet ist von innerer 
Einsicht, lässt uns verkümmern, weil es die eigene 
Auseinandersetzung und somit die eigenen Phan-
tasiekräfte verhindert. Die Schule soll lebendiges 
Wissen vermitteln und dafür sorgen, dass der 
junge Mensch wandelbar bleibt für eine Welt, die 
im Wandel ist. Auf ihn wartet eine Welt, mit ausge-
prägter Verstandes- und Informationskultur. Schon 
jetzt füllt die Anpassung an technische Dienstleis-
tungen und Zerstreuung die Freizeit vieler heute 
Heranwachsender in einem hohen Masse aus.             

An der Bergschule Avrona haben die künstlerisch- 
handwerklichen Fächer einen wichtigen Stellenwert 
im Stundenplan. Weshalb? 
Künstlerisches Gestalten ist nicht in erster Linie
Willenssache oder technische Bewältigung, 
sondern eine Folge von Aufmerksamkeit gegen-
über der Realität und eines Gegenübers.

Künstlerisches Gestalten ist natürliche Navigation 6
Arbeiten aus dem Unterricht



Kunstschaffen ist immer ein Dialog. Im Wechsel 
tue ich und nehme ich auf. Es ist ein Austausch 
zwischen dem, was mir vorschwebt und dem, was 
im Werden ist und erscheint. Ich übe mich im 
Zurücktreten und Zuhören. Was mich dabei leitet 
ist eine leise, innere Stimme. Diese ist nicht ein-
fach subjektiv-willkürlich, sondern orientiert sich 
mit zunehmender Übung an objektiv erlebbaren 
Qualitäten, wie zum Beispiel Farbübergänge, die 
Formensprache von Linien oder die Gestaltungs-
geheimnisse des Hell-Dunkels.
Im Kunstunterricht kann dieses Wahrnehmungs-
vermögen feiner und durchlässiger werden. 
Qualitäten entstehen dabei dort, wo der Schüler 
lernt, aus der Wahrnehmung an seinem Werkstück 
immer eigenständiger zu „navigieren“, indem er
spürt wo es noch nicht „stimmt“. Dieses Vorwärts-
kommen erfordert ein Zurücknehmen der heute 
an vielerlei visuellen Reizen erworbenen Alltags-
schnelligkeit im Reagieren und Beurteilen. Es 
verlangt vielmehr ein Hindurchgehen durch das 
Nadelöhr des ruhigen Hinschauens und Wahrneh-
mens, aber auch des sich übend einlassen Kön-
nens, des Experimentierens mit dem Mut und der 
Gelassenheit auch etwas falsch zu machen.

In den 20 Jahren Unterricht an der Bergschule, 
beobachte ich seit einigen Jahren, wie die innere 
Bilderwelt vieler SchülerInnen vermehrt überlagert 
wird von einer fi xfertigen künstlichen Bilderwelt, 
deren ungeahnte, faszinierende Möglichkeiten 
sie in ihren Bann zieht. Die Anziehungskraft der 
Cyberwelt verändert ihr Bildverständnis und ihre 
Bildsprache spürbar, indem sie ihre Wahr-
nehmungsgewohnheiten zusehends prägt.
Angesichts der Möglichkeiten spektakulärer 
„Internet-Expeditionen“ scheint ihr Interesse für
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die viel unspektakulärere, dreidimensionale Welt, 
die sie umgibt, schwächer geworden zu sein.
Ihre Aufmerksamkeitsspanne und die Geduld im 
Verfolgen der eigenen Gestaltungswege ist kleiner 
geworden und sie bedürfen dabei vermehrter 
Begleitung und Zuspruch seitens des Lehrers.
Diese Entwicklung wirft ein neues Licht auf die 
Möglichkeiten und Aufgaben des Kunstunterrichts 
in der Schule. Sein Ziel muss es in verstärktem 
Masse sein, die Schüler innerlich zu aktivieren und 
aus einer zunehmenden Passivität des Hinnehm-
ens eines äusserlich Gegebenen und einer ver-
mehrt passiven, auf Reize ausgerichteten Einstel-
lung heraus zu führen. Der Kunstunterricht kann 
stärker noch als bisher einen Ausgleich zu der 
Beschleunigungskultur unserer Tage bilden. 
Künstlerisches Tun ist prozessual und verlängert 
den heute immer kleiner werdenden Abstand 
zwischen Begehren und Besitzen. 

Im Sachzeichnen nach der Natur beispielsweise 
erfahren die Schüler jedesmal, welche Hingabe-
fähigkeit und Aufmerksamkeit es erfordert, um 
seinem Ziel schrittweise näher zu kommen. Schon 
Goethe sah im Zeichnen, welchem er seit Kindheit-
stagen stets treu blieb, eine Möglichkeit des gedul-
digen Anschauens der Phänomene. Im Bewundern 
des Schönen kann sich der junge Mensch mit den 
Schöpferkräften verbinden, die in der Natur und 
im künstlerischen Tun walten.

“Was ist das schwerste von allem? Was dich das 
leichteste dünkt, mit den Augen zu sehen, was vor 
den Augen dir liegt.” (J. W. Goethe)

Tom Rumpe
Kunstunterricht, Medienkunde (1992-2012)



In Avrona verstehen wir Jahresfeste als 
Pfeiler des Jahresrhythmus, als Träger alter 
Sitten und Gebräuche, denen auch Weis-
heiten inne leben. Durch eine bewusste und 
kreative Festesgestaltung können wir ver-
suchen uns solche Inhalte zu verlebendigen. 
Ein Fest offenbart erst dann seine Bedeu-
tung, wenn wir ahnend erleben, dass wir 
Zielen dienen, die weit über das Persönliche 
hinausgehen. 

Als gemeinsame Veranstaltung unserer Schulge-
meinschaft ermöglicht es intensive Erlebnisse und 
gemeinsame Erfahrungen und stärkt den inneren 
Zusammenhalt. Feste und Feiern haben ihre Wur-
zeln in religiösen Ritualen. Sie sind seit jeher auch 
Bekräftigung des Überschreitens von Grenzen 
gewesen und bieten uns Gelegenheit zu einem 
bewusstem Zugehen auf etwas Neues. Jedes von 
ihnen hat dabei seine ihm eigene Gebärde. Die 
Jahresfeste bieten vielfältige Gelegenheit, durch 
Erfühlen des Jahreslaufes oder Charakterisierung 
damit verknüpfter Gestalten jedes Mal neu 
innerlich ergriffen und gestaltet zu werden.

Eines dieser Jahresfeste, welches in Avrona jeden 
Herbst begangen wird, ist das Michaelifest. 
Die Gestalt des Erzengels Michaels wird im 
Christentum als Bezwinger des Teufels in Gestalt 
eines Drachens beschrieben. 
An diesem Tag können auch unsere Schüler ihren 
Mut und ihre Tapferkeit unter Beweis stellen und 
so symbolisch inneres Licht für die nun folgende 
dunklere Jahreszeit sammeln. 

Tom Rumpe

Jahresfeste 8

„Du bedarfst nicht eines Dinges sondern 
eines Gottes“ schrieb der französische 
Schriftsteller Antoine de Saint Exupery in 
seinem Buch „Die Wüste und die Stadt“, in 
dem seine Hauptfi gur über das Gefüge des 
Lebens nachsinnt. 
„Gewiss ist ein Ding beständig, nicht aber die 
Nahrung, die Du daraus empfängst. Denn das 
Ding hat nur den Sinn dich wachsen zu lassen 
und du wächst nur dadurch, dass du es 
eroberst, nicht aber durch seinen Besitz.
...denn ich bringe euch den Sinn des Festes, 
der in Vergessenheit geraten ist. Das Fest ist 
Krönung der Vorbereitungen zum Fest, das 
Fest ist Berggipfel nach dem Aufstieg, ist das 
Aufheben des Diamanten, sobald du ihn aus 
der Erde herausgelöst hast...”



Ein Auszug aus dem Bericht des Fest-Organisa-
tions kreises, der sich vor allem aus den Prakti-
kanten und Zivildienstleistenden zusammen-
setzte:

....Nun ging es am Nachmittag darum, sich diese 
benötigten Gegenstände für den Kampf gegen den 
Drachen an verschiedenen Posten durch Mut und 
Geschicklichkeit zu verdienen. Die Kinder balan-
cierten über den See, erkletterten Harassentürme, 
wagten sich auf die „Michaeli-Schaukel“, besieg-
ten den Gladiator, löschten Feuer und schossen 
mit Pfeil und Bogen auf Ballone. Als alle Gruppen 
die Herausforderungen bestanden hatten, gab es 
Kuchen und kalten Tee zur Erfrischung. 
Nach dieser Stärkung wagten wir uns alle gemein-
sam an die bevorstehende Drachenjagd. 

Ritter den Drachen besiegen konnten, indem sie 
mit Fegefeuerpfeilen (Brandpfeile) auf ihn schos-
sen. Die meisten Wurfgeschosse trafen ihr Ziel und 
so begann der Drache zu rauchen und  brannte 
plötzlich lichterloh. Innert wenigen Minuten ver-
brannte er komplett und wurde somit in die Hölle 
verbannt. Während diesem Abschluss standen alle 
vereint um den See und beobachteten das Schau-
spiel fasziniert. Und wir…tja, wir waren überglück-
lich, dass wirklich alles so reibungslos bis zum 
Schluss funktionierte und sich die Kinder für einen 
Tag als tapfere und furchtlose Ritter beweisen 
konnten, wobei das eine oder andere Leuchten in 
den Augen sicher noch ein wenig andauerte....

Joshua Distel

Zuerst zauberte der Druide mit Himmels-pulver 
am Feuer, um den Drachen an unseren Aufent-
haltsort zu binden und ihm seine Flugkraft zu 
entreissen. Dann wurde der Drache plötzlich 
am Avronasee gesichtet, worauf alle Ritter mit 
Kriegsgeschrei zum See rannten. Dort mussten 
unsere Ritter mit Wasserballons das Feuer löschen, 
welches der Drache vor dem Eingang gelegt hatte. 
Nachdem dieses Hindernis überwunden war, 
stürmten alle auf den hölzernen Steg, von wo aus 
man dem fast sieben Meter langen Drachen auf 
dem See am nächsten war. 
Nun wurden massive Engelslanzen nach dem 
Ungetüm geworfen, damit seine Feuerimmunität 
durchbrochen werden konnte und die tapferen

Michaeli

Dieses Jahr wurde für die Gestaltung des Tages 
eine besondere Form gewählt, bei dem die Schüler 
Avronas und die eingeladenen Kinder der Schule 
Tarasp und der Scoula Rudolf Steiner Scuol in eine 
andere Welt eintauchen konnten. 
Eingebettet in eine mittelalterliche Geschichte mit 
verschiedensten Protagonisten wie König, Hofnarr, 
Ritter und Wegelagerer erlebten sie einen Tag 
voller Spass, Spannung und Überraschungen. 
Als besonderen Gast durften wir dabei auch Herrn 
Giosch Gartmann, den Bereichsleiter Sonder-
schulung und Integration vom Amt für Volksschule 
und Sport des Kantons Graubünden begrüssen. 
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Der 8. Klasse im Berner Oberland

Avrona liegt auf einer Waldlichtung, die von al-
pinen Bergwäldern umgeben ist; grösstenteils sind 
dies Nadelwälder, aus Fichten, Lärchen und Föhren 
bestehend. Der Wald ist für uns Menschen wie 
auch für die Natur eine lebenswichtige Grundlage. 
Der Bergwald wird aber sowohl durch die Natur 
(Stürme, Unwetter, Lawinen) wie auch durch uns 
Menschen (Klimaerwärmung, Nutzung) bedroht. 
So ist es von grosser Bedeutung, dass wir lernen,
die Bäume und den Wald richtig zu pfl egen, zu 
kultivieren. Deshalb fuhr die 7./8. Klasse der 
Bergschule Avrona für eine Woche gemeinsam mit 
der 9. Klasse der Rudolf Steiner-Schule Berner 
Oberland in ein Waldpraktikum ins Gebiet Saanen/ 
Schönried/Gstaad. Dieses Waldpraktikum fand 
unter der professionellen Anleitung der Bildungs-
werkstatt Bergwald statt. 

Unsere Schüler konnten sich sehr schnell und er-
staunlich gut ins Sozialleben der anderen Schüler 
eingliedern und fanden einen guten Kontakt zu 
den neuen Kameraden - einen Kontakt, der zum 
Teil bis heute noch Bestand hat. Die Arbeiten im 
Wald fanden in fünf Gruppen von jeweils acht 
Schülern statt. Jeweils zwei Schüler der Berg-
schule waren den Achtergruppen zugeteilt. Auch 
hier gelang die Integration sehr gut. Unsere Ju-
gendlichen wurden sehr gut aufgenommen und 
machten grösstenteils aktiv und ausdauernd mit. 
Jede Gruppe arbeitete in den folgenden Bereichen: 
Bäume richtig fällen lernen; Waldpfl ege; Lawinen-
schutz; Wegbau. Die Waldarbeit fand von 8-12 Uhr 
und von 13-17.30 Uhr statt. Abends gab es noch 
theoretischen Unterricht und wir schrieben unsere 
Werktagebücher.

Die übrige Zeit verbrachten wir mit Freizeitspielen 
wie Volleyball, Fussball, Tischtennis und vielen an-
deren Aktivitäten. So erlebten wir sehr intensive, 
arbeitsreiche Tage. Besonders schön war es, dass 
Schüler, Förster, Lehrer wie auch Eltern, die uns 
begleiteten, alle zusammen für die gemeinsamen 
Ziele arbeiteten. Dies ergab ein starkes Zusam-
mengehörigkeitsgefühl und ein intensives Sozial-
leben.

Was lernen unsere Jugendlichen bei einem solchen 
Projekt? Das schulische Lernen fi ndet heute rela-
tiv weit weg von der Lebensrealität statt. In die-
ser Woche konnten die Jugendlichen unmittelbare 
Erfahrungen mit konkreten Berufs- und Lebens-
zusammenhängen machen. Sie konnten sich mit 
der Natur verbinden, die Verantwortung, welche 
wir für sie tragen, wahrnehmen und willentlich 
tätig etwas dazu beisteuern. Die handwerklichen 
Grundlagen, die es für diese wichtigen Arbeiten 
braucht, konnten sie dabei fundiert erlernen. Da-
durch, dass sie mit anderen Schülern zusammen 
arbeiteten, konnten sie sich im Sozialen wie auch 
in der Leistungsfähigkeit nach oben orientieren.
Für unsere Jugendlichen war es eine sehr erlebnis-
reiche, anstrengende Woche mit vielen nachhalti-
gen Erfahrungen. Ich denke, es ist heute enorm 
wichtig, dass wir die Jugendlichen intensiv mit der 
Natur in Verbindung bringen und sie auf unsere 
Verantwortung für diese aufmerksam machen. 
Das ist nur durch tätiges Handeln zu erreichen.

Weitere Informationen zur Bildungswerkstatt 
Bergwald fi nden Sie unter: www.bergwald.ch

David Brodbeck
Klassenlehrer

Wir erarbeiteten mit den Schülern auch 
das Thema: Wofür brauchen wir den Wald? 
Hier einige Gründe, welche die Schüler bei 
ihren Kurzreferaten erläuterten:

Der Wald ist schön. Er ist Lebensraum und 
Rückzugsgebiet für unzählige Tierarten. Grund- 
und Quellwasser aus dem Wald sind das reinste 
Wasser; die Luft wird im Wald von Schadstoffen 
gereinigt und mit dem lebenswichtigen Sauerstoff 
angereichert. 
Wir schätzen den Wald als Erholungsgebiet. 
Der Wald übt wichtige Schutzfunktionen aus: 
er schützt uns vor Wind, Steinschlag, Lawinen, 
Murgängen, Hochwasser und Erosion. 
Wir ziehen grossen Nutzen aus dem Wald: Holz ist 
Rohstoff für die Möbelherstellung, den Holzbau, die 
Papierherstellung oder den Instrumentenbau. 
Und der Wald bietet auch „Nebenprodukte“ wie 
Beeren, Pilze, Waldweide und Weihnachtsbäume. 
Holz begleitet uns seit Jahrtausenden und wir 
wollen dafür sorgen, dass dies auch in Zukunft 
so bleibt. 
Seit wir aus dem Waldpraktikum zurück sind, 
konnten wir das Erlernte schon in vielfältigster 
Weise hier im Wald um Avrona anwenden.

Waldpraktikum10
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Dass die von rauhen Bergriesen umgebene
und in zauberhafte Nadelbaumwälder 
eingebettete Lichtung des Weilers Avrona 
ein kleines Paradies zum Ausruhen und 
Kräftetanken ist, wissen viele schon lange. 

Wenn wir auf die gut 50-jährige Geschichte der 
Schule schauen, zeigt sich, dass alles mit Ferien-
lagern begonnen hat. Anfang der 50-er Jahre 
wurden im Sommer jeweils Musikwochen mit 
Kindern, grösstenteils aus den Basler Rudolf 
Steinerschulen, durchgeführt. Mit den Jahren 
entwickelte sich daraus der Wunsch nach einer 
Ganzjahresschule. Nach deren Gründung im 
Jahre 1955 fanden gleichwohl weiterhin unzählige 
Ferienlager und Wochenendanlässe statt.

Für das Wohl der Gäste wurde in den letzten 
Jahren grosszügig in die Infrastruktur investiert; 
das Stauffacherhaus wurde sanft renoviert und 
steht mit 12 einladenden Zimmern für Gäste zur 
Verfügung. Zur Zeit entstehen im Geigerhaus neue 
Gästezimmer, womit unser Angebot weiter ver-
grössert wird. Mit Freude stellen wir fest, dass 
vertraute Anlässe wie Ferienlager, Studienwochen 
und Volkstanzwochen, auch in Zukunft regelmäs-
sig in Avrona stattfi nden werden.

David Brodbeck und seine Partnerin Eva German 
bemühen sich um das Wohlbefi nden der Gäste und 
konnten bereits innerhalb ihres ersten Jahres in 
Avrona im Bereich Vermietung Neues auf die Beine 
stellen. 

Auch Familien und Einzelpersonen, meist mit 
der Schule verbundene Menschen, entdeckten 
Avrona als Ferienort. Wer den Ort kennenlernt, 
ist berührt von seiner Ausstrahlung und kehrt 
gerne wieder zurück. Regelmässig verwandelt 
sich Avrona noch heute, oder sagen wir: auch 
heute wieder, während der Schulferien in einen 
Ort, wo naturverbundene Menschen, Familien 
oder Gruppen ihre Ferien geniessen. 

Die Infrastruktur Avronas mit einem grosse Saal 
mit Bühne, mehreren verschiedenen kleineren 
Gruppenräumen, und dem Avrona-Seegelände mit 
Spielwiese und Feuerstelle, bietet sich ausgezeich-
net für kleine und grosse Gruppen an und ist der 
ideale Ort für Seminare und Lager aller Art. 

Auf der Homepage der Bergschule Avrona ent-
stand ein eigener Bereich für die Vermietung, wo 
ein Kalender Überblick verschafft über freie Plätze 
und die Reservationen unkompliziert direkt online 
getätigt werden können. Mit viel Elan haben die 
beiden ebenfalls einen Informationsfl yer gestaltet 
und diesen breit gestreut, vor allem an anderen 
Rudolf Steiner Schulen. 
Diese Bemühungen haben schnell Früchte getra-
gen, so dass wir bereits in diesem Jahr deutlich 
mehr Gäste begrüssen durften.

Wir freuen uns, wenn auch Sie den Weg nach 
Avrona fi nden und sich von der Ausstrahlung 
dieses Ortes hier im Unterengadin verzaubern 
lassen!

Sibylle Ovenstone
Sekretariat

Gäste
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TREUHAND|SUISSE

Bericht der Revisionsstelle

an den Stiftungsrat der Stiftung Bergschule Avrona, 7553 Tarasp 

zur Eingeschränkten Revision der Jahresrechnung per 31. Dezember 2011 

Als Revisionsstelle Ihres Betriebes haben wir die Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung und 
Anhang) für das am 31. Dezember 2011 abgeschlossene Geschäftsjahr geprüft.

Für die Jahresrechnung ist der Stiftungsrat verantwortlich, während unsere Aufgabe darin besteht, 
diese zu prüfen. Wir bestätigen, dass wir die gesetzlichen Anforderungen hinsichtlich Zulassung 
und Unabhängigkeit erfüllen.

Eine Mitarbeiterin unserer Gesellschaft hat im Berichtsjahr bei der Buchführung (Fakturierung) 
mitgewirkt. An der Eingeschränkten Revision war sie hingegen nicht beteiligt. 

Unsere Revision erfolgte nach dem Schweizer Standard zur Eingeschränkten Revision. Danach ist 
diese Revision so zu planen und durchzuführen, dass wesentliche Fehlaussagen in der Jahres-
rechnung erkannt werden. Eine Eingeschränkte Revision umfasst hauptsächlich Befragungen und 
analytische Prüfungshandlungen sowie den Umständen angemessene Detailprüfungen der beim 
geprüften Unternehmen vorhandenen Unterlagen. Dagegen sind Prüfungen der betrieblichen Ab-
läufe und des internen Kontrollsystems sowie Befragungen und weitere Prüfungshandlungen zur 
Aufdeckung deliktischer Handlungen oder anderer Gesetzesverstösse nicht Bestandteil dieser 
Revision.

Bei unserer Revision sind wir nicht auf Sachverhalte gestossen, aus denen wir schliessen müss-
ten, dass die Jahresrechnung nicht Gesetz und Statuten entspricht. 

Frauenfeld, 14. Juni 2012 

REDI AG Treuhand 

Elke Wattinger Andreas Wattinger 
Expertin in Rechnungslegung und Controlling Revisionsmitarbeiter 
Leitende Revisorin 

Beilagen:
Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung und Anhang) 


